
Kulturelle Unterschiede zu nen-
nen, fällt den Mädchen im ersten 
Moment schwer. Während die bei-
den Schweizerinnen beeindruckt 
von der Grösse dieser fremden 
Stadt und ihren Möglichkeiten er-
zählen, können die beiden Latein-
amerikanerinnen erst einmal 
kaum glauben, in der Schweiz, in 
Europa zu sein. So eine Reise wäre
für sie unter normalen Umstän-
den unerschwinglich. Auf Nach-
frage fällt ihnen aber ein, wieso es 
in der Schweiz anders als zu Hause
ist: «Alle sind immer pünktlich. 
Sogar zum Essen gibt es eine ver-
einbarte Uhrzeit, an die sich alle 
halten. Und es ist so ruhig hier», 
sagt María aus der Grossstadt und 
meint damit verständlicherweise 
das für ihre Verhältnisse verschla-
fene Uznach, aber auch den niedri-
geren Lärmpegel in der Schulklas-
se. «Hier versuchen die Lehrer, 
den Schülern den Stoff wirklich 
verständlich zu machen», sagt sie 
und mag deshalb sogar den Sport-
unterricht in der Schweiz. «Zu 
Hause lernen wir mehr auswendig,
anstatt wirklich mit dem Lehrer zu
üben», pflichtet Ana Sofía bei. Und
Bruggmann präzisiert: «Die 
Schweizer Lehrerinnen und Leh-
rer haben eine sehr gute didakti-
sche Vorgehensweise und inter-
agieren mehr mit ihrer Klasse als 
in anderen Ländern.» In Panama 
sind 12 Schuljahre Pflicht, danach 

zieht es die jungen Leute für ihr 
Studium möglichst ins Ausland, 
«weil die Ausbildung besser ist», 
sagt María.

Arm und Reich
Eine gute Ausbildung ist in Pana-
ma nicht zuletzt eine Frage des
Geldes. «Rund 30 Prozent der
Schulen in Panama sind Privat-
schulen, auch das Colegio Euro-
peo Panamá, das María und Ana
Sofía besuchen», so Bruggmann.
«Die Qualität der öffentlichen
Schulen ist teilweise sehr
schwach.» María und Ana Sofía
ist bewusst, dass es in ihrem Land
eine weit auseinander reichende
Schere zwischen Arm und Reich
gibt – innert weniger Tage haben
sie dank ihrer Schweizer Aus-
tauschgeschwister tiefe Einbli-
cke in das hiesige Leben erhalten
und die Gegensätze ausgemacht.
«Man sieht in der Schweiz den
Unterschied zwischen reichen
und ärmeren Menschen kaum»,
sagt María erstaunt. «Es leben
alle in schönen Wohnungen und
Häusern.»

Engagement zeigen
Die Reise ins ferne Panama und
umgekehrt in die Schweiz ist für
die Schüler in beiden Ländern der
Höhepunkt eines fast einjährigen
Bewerbungs- und Kennenlern-
prozesses. Die interessierten
Schülerinnen und Schüler müs-
sen eine Bewerbung auf Englisch
einreichen und in einem Inter-
view ihre Motivation darlegen.
Bruggmann erklärt: «Ich muss
von den Schülern in Panama und
in der Schweiz Interesse und Ef-
fort spüren. Nur mit echter Be-
geisterung kann der Austausch ein
Erfolg werden.» Neben den Be-
werbungsunterlagen spielt aber
auch der Charakter eine wichtige
Rolle: «Wir prüfen sehr vorsichtig,
welche Persönlichkeiten am bes-
ten passen – zum Programm, aber
auch zueinander und zu den je-
weiligen Familien. Deshalb ver-
pflichten sich die Schüler auch in
einem symbolischen Vertrag, vor-
ab gegenseitig Kontakt herzustel-

In Uznach wird ein in der Schweiz
einzigartiges Schüleraustausch-
projekt gelebt, das von viel Herz-
blut und Engagement geprägt ist
(siehe Infobox). Diese Leiden-
schaft überträgt sich auf die Schü-
lerinnen und Schüler, die direkt an
dem Programm teilnehmen dür-
fen – aber nicht nur auf sie, son-
dern auch auf ihr ganzes Umfeld.

Wir treffen die beiden Schüle-
rinnen, Chantal Stadler aus der
S3a und Julia Fritschi aus der S3b,
mit ihren Gastschwestern María
Montiel und Ana Sofía Sanchez
im Büro von Jean-Michel Brugg-
mann, Schulleiter der Oberstufe
Uznach. Die vier haben spannen-
de und eindrückliche Wochen
hinter sich, für die beiden Pana-
maerinnen hatte es aber vor al-
lem der heutige Tag in sich: Ge-
meinsam mit dem Schulleiter
und der Klassenlehrerin Barbara
Schwab, Austauschverantwortli-
che der Oberstufe, haben sie eine
kleine Tour de Suisse unternom-
men. Mit dem Zug ging es von Uz-
nach nach Luzern und dann mit
Schiff und Zahnradbahn auf die
Rigi. Das sind unglaublich viele
Eindrücke, welche die jungen

Mädchen zu verarbeiten haben –
María hat an diesem Tag zum ers-
ten Mal Schnee gesehen und Ana
Sofia ist zum ersten Mal mit
einem Zug gefahren.

Schnell eingelebt
Den Kulturschock haben Chantal
und Julia bereits hinter sich. Vor
drei Wochen flogen sie gemein-
sam nach Panama-City und wa-
ren dort ihrerseits vom Klima
(«Es war so heiss!») und von der
neuen Umgebung («So viele Wol-
kenkratzer und Palmen!») beein-
druckt. Dass die Schweizer Aus-
tauschschüler zuerst in das Gast-
land reisen und dort ihre Gastge-
schwister kennen lernen, ist
keine Frage der Agenda, sondern
durchaus eine taktische Ent-
scheidung, wie Bruggmann er-
klärt. Die lateinamerikanische
Kultur ermögliche es den tenden-
ziell zurückhaltenderen Schwei-
zer Gästen eher, sich schnell ein-
zugewöhnen. Und so war es auch,
wie Julia erzählt: «Wir waren un-
glaublich nervös, unsere Gastfa-
milie kennen zu lernen. Das hat
sich aber sehr schnell gelegt, weil
alle so nett zu uns waren.»

UZNACH Während eines Schüleraustauschs im April und Mai 
haben zwei Uzner Schülerinnen drei Wochen in Panama den
regulären Unterricht an einer panamaischen Schule besucht und 
im Anschluss ihren Gastschwestern während ebenfalls drei Wo-
chen dieselbe Möglichkeit an der Oberstufe Uznach geboten.

EINZIGES PROJEKT DIESER ART IN DER SCHWEIZ

Der interkulturelle Schüleraus­
tausch der Oberstufe Haslen 
Uznach fand in diesem Jahr 
zum dritten Mal statt, initiiert 
durch Schulleiter Jean-Michel 
Bruggmann. Es ist weiterhin 
das einzige Projekt in der 
Schweiz mit einem Übersee-
Programm, wurde 2017 auf die 
Kantonsschule Wattwil ausge-
dehnt und um eine Koopera-
tion mit der Oberstufe Vicques 
im Kanton Jura erweitert. In 
Kürze sollen weitere Partner-

schulen, z. B. in Tschechien, 
hinzukommen.

Der studierte Erziehungs­
wissenschaftler Bruggmann 
ist seit 2015 Schulleiter an der 
Oberstufe in Uznach und hat 
sich zuvor mehrfach wissen-
schaftlich mit dem Thema Aus-
landaufenthalte von Jugendli-
chen auseinandergesetzt. Das 
Projekt Panama Exchange kam 
auf seine Initiative und in der 
Zusammenarbeit mit seinem 
panamaischen Pendant Hans 

Ineichen zustande. Finanziert 
wird die Herzensangelegenheit 
des Schulleiters zu einem Teil 
durch Bruggmann und Inei-
chen selbst, wobei auch die 
beiden Schulen in Uznach und 
Panama und Sponsoren sich 
daran beteiligen. «Wir planen, 
nach weiteren Sponsoren für 
das Projekt zu suchen. Dafür 
müssen wir aber natürlich erst 
Erfolge vorweisen können und 
wir sind auf dem besten Weg 
dazu.» mad

Das Projekt Panama Exchange

«Neues aus 
Absurdistan»

Zum Visitor Center
Das an der kommenden Bürger-
versammlung zur Abstimmung
vorgelegte Projekt zum neuen Vi-
sitor Center entwickelt sich im
Moment in dramatischem Tempo
weiter.

Zur Abschwächung rechtlich
fragwürdiger Vergabemethoden
wurde im Nachgang ein Planer-
auswahlverfahren eingeschoben.
Nach einer befürchteten Wider-
standsbewegung vonseiten der
Wirte ist das bisher zentrale Bist-
ro nun obsolet. Abgesehen von
der absurden Idee, ein Bistro oh-
ne Küche und die zugehörigen
Nebenräume überhaupt in Be-
tracht zu ziehen, war dies doch
bisher einer der Hauptbestand-
teile im Konzept. Es fragt sich,
was nun als Nächstes zum Opfer
fällt? Die Auskragung zum See
sollte nun ohne Bistro ebenfalls
nicht mehr nötig sein. Ist der Wi-
derstand der Architekten viel-
leicht geringer, wenn das goldene
Kleidchen verschwindet? Die
Möglichkeiten wären vielfältig
und gerade hier zeigt sich die Not-
wendigkeit eines vernünftigen
Planungsverfahrens auf Grundla-
ge eines Wettbewerbs nach der
Erarbeitung eines belastbaren
Raumprogramms. Im Moment,
so scheint es, sind noch nicht ein-
mal die Grundlagen gesichert.
Eine seriöse Vorbereitung sieht
ein wenig anders aus, wenn es um
die Freigabe von rund 3 Millionen
Franken Spielgeld geht.

Die von den Stadtbehörden als
Argument gegen einen rechtlich
einwandfreien Planungsablauf
und eines daraus resultierenden
qualitativ hochstehenden Ent-
wurfes angeführte Kostenerhö-
hung und Terminverzögerung
scheint sich im Moment schon
durch das schlecht vorbereitete
Vorlageprojekt zu realisieren.

Aus der Sicht eines Architekten
ist es gerade aus Gründen der
Kosten- und Terminsicherheit im
Moment dringend geboten, das
vorliegende Projekt zu stoppen
und vernünftig neu aufzugleisen.
Dies kann allerdings nur durch
eine Ablehnung des Baukredites
an der Bürgerversammlung erfol-
gen. Frank Roskothen,

Architekt SIA, Riba
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len und zu pflegen.» Bisher hat
Bruggmann ein gutes Händchen
bewiesen. Alle vier Mädchen be-
kräftigen im Gespräch: «Wir sind
Freunde geworden.» Und das
spürt man. Die gemeinsame Er-
fahrung hat zusammenge-
schweisst und den Horizont er-
weitert. Darauf angesprochen,
sagt Chantal: «Ich denke, ich bin
jetzt noch offener. Ich habe die
Scheu abgelegt, Leute direkt anzu-
sprechen.» Auch Julia traut sich
mehr: «Ich habe natürlich auch
viel Englisch gelernt. In Panama
ging es um die Verständigung, da
kann man nicht immer aufpassen,
ja keine Grammatikfehler zu ma-
chen.»

Ein grosses Abenteuer
Welches Privileg sie mit dem
Schweizer Schulsystem genies-
sen, werden die beiden Schwei-
zer Mädchen vermutlich erst in
ein paar Jahren vollständig
schätzen können. Für sie ist das
Leben in Panama zwar anders, in
vielen Punkten dem ihren aber
sehr ähnlich. Sie erzählen begeis-
tert von ausgelasseneren Ge-
burtstagsfeiern, Tagen am
Strand, Ausflügen ins Shopping-
center und ins («viel günstige-
re») Kino. Aber auch in Panama
besitzt jeder Jugendliche ein
Smartphone. Der Hauptkommu-
nikationskanal ist Whatsapp
oder ein Social-Media-Kanal wie
Instagram. Ihren panamaischen
Gspänli haben sie sogar «Tschau
Sepp» beigebracht.

Vielleicht ist die Tatsache, dass
sich die Mädchen die Frage nach
den echten kulturellen Unter-
schieden so wenig gestellt haben,
der beste Beweis, dass das Aus-
tauschprojekt funktioniert. Für
sie ist der Besuch in Panama keine
Reise in eine andere Welt, sondern
ein grosses Abenteuer, während
dem sie den Austausch mit Men-
schen, nicht Staatsangehörigen
lernen. Und dank der engen Be-
gleitung der Schulen profitieren
nicht nur sie, sondern auch ihre
Familien, Freunde und die ganze
Schulklasse. Manuela Diethelm

Wie «Tschau Sepp»
den Weg nach Panama fand

Die Austauschschülerinnen zusammen mit der verantwortlichen Lehrerin Barbara Schwab und Schulleiter Jean-Michel Bruggmann (von links). Fotos: PD
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